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Die Gliederung und Fossilfiihrung der ausser­
alpinen Trias auf Sardinien. 

Von Prof. Dr. A. ToRNQUIST 
zu Strassburg. 

(Vorgelegt von Hrn. BRANCO.) 

1 

Im Frühjahr 1904 setzte ich meine im Jahre r 902 begonnene Unter­
suchung <ler Triasablagerungen der Insel Sardinien fort und gelangte 
durch die Feststellung ei nes fast lüC'kenlosen Profils der gesammten 
Trias und durd1 die Auffindu11g zahlreicher wichtiger Fossilien, wie 
vor Allem vers«hie<lener nodoser Ceratiten , zu einem Abschluss dieser 
Untersuchungen auf Sardinien. 

l\Ieine Be1·eisung der Insel im Jahre 1902 1 hatte sich auf den 
Besueh sämmtlieher Loealitäten Sardiniens erstreckt, von welchen bisher 
Trias beschrieben wor<len war. Das Resultat dieser Untersuchung 
war im Allgemeinen <las gewesen, dass Triasablagerungen nur nahe 
der Westküste der Insel auftreten, in dem Gebiete der sogenannten 
"Ausse11falte11zoneu2, während im Centl'lim der Insel , im Bereiche der 
»lmgefälteten Zone«, der obere Jura direkt dem alten Gebirge trans­
gre<lirend aufgelagert ist. 

Über das jurassische Alter dieser transgredirenden Schichten 
im centralen und östlichen Theile der Insel kann jetzt ein Zweifel 
nicht mehr bestehen , nachdem seither GIOTTO DAINELLI3 eine mono­
graphische Beschreibung der Fossilien dieses Horizontes gab , nach 
welcher <lie transgredierenden Schichten dem Bathonien angehören, 
was auch schon L. PAMPALONI4 im Jahre 1900 wahrscheinlich gemacht 
hatte. LovrsATO& hat aber auch neuerdings daran festgehalten , dass 

1 Ergebnisse einer Bereisung der Insel Sardinien. Sitzungsber. d. K. Preuss. Akad. 
d. Wiss. 1902. XXXV. S. 808. 

2 Der Gebirgsbau 8ardiniens und seine Beziehungen zu den jungen, circum­
mediterranen Faltenziigen. Ebenda. 1903. XXXII. S. 685. 

3 Fossili hatoniani della Sardegna. Bol!. soc. ital. 1903. XXII. S. 253. 
4 1 terreni carboniferi di Seui ed oolitici della Perdaliana. Rend. della R. Acad. 

dei Lincei. 1900. IX. 1° sem. 5a. fase. Ho. 
5 Rend. del R. Ist. Lomb. di Sc. e Lett. ser. 2"'. vol. 36. 1903. 
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die basalen Conglomerate und cli e pflanzenföhrenden Sandsteine , welche 
über dem alten Gebirge als Unterlage der oberjurassischen Serie lagern , 
den Buntsandstein repräsentiren , und zwar beruft sich dieser ver­
diente Geologe Sardiniens darauf, dass diese Ablagerungen Pflanzen­
reste erhalten, unter <lenen e in Pterophyllum deutlieh erkennbar ist.. 

Eine genauere Prüfung di eser Blätter auf Grund <les vorhandenen, 
mir von IIrn. Prof. Lov1sATO freundl ichst zur V crfügung gestellten 
Materiales ergab aber - "-orauf mich Hr. Graf zu SOLMS LAUBACH 
zuerst aufmerksam machte -, dass diese Form en nicht zur Gattung 
Pteropl1yllum, sondern zu Ptilophyllum zu stellen sind , also einer 
Pflanze angehören , welche in der jurassischen Serie der Gondwana­
Schichten und im Dogger Englands vorkommt. 

Es finden sich in den weinrothen Sandsteinen und Arkosen von 
Laconi ausser dieser CycadacPcn -Art , welche <lern Ptilopltyllum cutchense 
MoRR. (Palaeont. indica. Ser. XI . 2. 187 7. Taf. VI) sehr nahe steht, 
wenn sie mit dieser Art nicht vielleicht identisch ist , noch andere 
Pflanzenreste ,  welche ich mit den ebenfalls jurassischen Gattungen 
Coniopteri,s u nd Otozamites identificiren konnte .  

Bei Ptilophyllum cf. cutdtense sind die Gattungsmerkmale sehr 
deutlich ausgeprägt und Unterschiede von Pterophyllum sehr deutlich 
erkennbar. Vor Al lem sind die Fiedern nicht rechtwinkelig zur Spindel 
gestellt ,  sondern nach oben gerichtet; ferner sind die Fiedern der 
beiden Seiten nicht gegenständig , sondern alternirend gestellt ; vor 
Allem aber sitzen die Fiedern der Spindel nicht mit gerader Basis 
auf, sondern sie sin<l am Grunde verschmälert und abgerundet. Diese 
von Pterophyllum stark abweichenden Merkmale kommen auch in 
dem ganzen Habitus der Wedel deutlich zum Ausdruck ; <ladurch,  
dass die Befestigung der Fieder an der Spindel an der Oberse ite der 
letzteren erfolgt , sind Abdrücke der Ober- und Unterseite der Wedel 
sehr verschieden; die Fiedern sind stark nach oben gerichtet und ge­
bogen , während die Spitzen wiederum nach unten hängen. 

Ptilophyllum r;utchense ist aber eine Pflanze des indischen mitt­
lern Jura , und zwar liegt sie in Schichten , welche <lern Unteroolit 
gleichzustellen sind. Es stimmt diese Altersbestimmung also beste11s 
mit derjenigen der darüberliegenden , fossilreichen Kalke , welche dem 
Bathonien angehören , überein. 

Nachdem es nunmehr heute feststeht, dass keine ALlagerung der 
ungefalteten Sedimentdecke in Central -Sardinien der Trias augehört , 
habe ich meine diesjährige Untersuchung ausschliesslich auf die Nurra 
von Alghero und Porto torres in Nordwest-Sardi nien beschriinkcn können.  

Ich hatte mich auch in diesem Jahre der liebenswürdig gewi:ihr­
ten Hülfe von verschiedenen Seiten zu erfreuen. Vor Allem besass Se. 
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Excellcnz der I-Ir . Staatsminister VON TrnPITZ die Güte , mir in Al­
gl1ero se ine Pferde zur täglichen Verfügung zu stellen , und war mir 
lfr. Venrnlter CALVINO dort in jeder Weise behülfl ich. I-Ir. Prof. BücKING 

hatte die Freun<llichkeit , die Bestimmung <ler von mir mitgebrachten 
Eruptivgesteine vorzunehmen un<l mir zur Verfügung zu stellen. Auch 
in <l iesem Jahre begleitete mich Hr. Dr. K. DENINGER, welcher sich 
nac-h der Feststellung der interessanten tektonischen Verhältnisse in der 
Nurra die Aufgahe g<'stel lt hat, im kommenden Jahre eine genauere  
tek ton ise li <� V n tersuclmug <ler N urra vorzunehmen , sich in  diesem 
Frühjal11· aher vor Allem mit den Jura- und Krei<le-Sedimenten be­
schäftigt hat. An der Reise nahm heuer auch Hr . stud. geol. KARL 
BooEN Theil. 

Die Tektonik der südlichen Nurra offenbarte sich nicht unwesent­
l i<"h anders , als ich es nach dem Besuch dn nördlichen Berge (des 
lYite .  Santa Giusta) von Porto torres aus erwartet hatte. Während 
der 1\'lte. Snnta Giusta ein leicht gefaltetes Gebirgsstück darstellt ,  tritt 
im Süde n  (am 1Hte. Dogl ia ,  Timidone , usw.) <lie tertiäre Faltung stark 
zurück , und an ihre Stelle treten Verwerfungen von sehr beträcht­
l i <" hen  Sprunghöhen und Überschiebungen auf, welche sich vielleicht 
bei weiterer Untersuchung als von grösserem Ausmaasse herausstellen 
könnten urnl vielleicht nicht unähnlich denen sein dürften , welche 
lVIARCEL BERTRAND in der Basse Provence hat feststellen können. Über 
d iese Tektonik der Nurra,  welche auf dem ersten Anblick einfach er­
scheint , dürfte noch lange nicht das letzte Wort gesprochen sein. 

Es sei h ier nur hervorgehoben , dass die Darstellung , welche dieser 
nordwestlid1c Theil der Insel auf allen Karten (so auch auf der Carte geo­
logiq ue de l' Europe) erfahren hat , eine stark von den wirklichen V er­
hältnisscn aliweichende ist. Die grosse Gehirgsgruppe des Mte. Forte, 
welche als Trias kartirt ist, besteht aus alten Schiefern (Quarzitschiefern 
und Gl immerschiefern) , der lVIte. Doglia ,  welcher als Kreide angegeben 
wird , besteht aus .Tura- , der Südfass der Nurra aus Kreideschichten. 
Der Stre ifen mesozoiseher Sedimente , welcher südlich Alghero an der 
Küste aufgeschlossen ist , wird nicht aus Jura, sondern aus Trias­
sedimenten aufgebaut . Das geologische Bild der Nurra dürfte  nach 
genauerer Untersuchung ein vollständig anderes werden. 

In der vorl iegenden Mittheilung soll noch kein Versuch gemacht 
werde n ,  auf diese tektonischen Fragen , welche die N urra der zu­
künftigen l'ntersuchung - jetzt gerade nach der genaueren Alters­
bestimmung der verschiedenen Sedimente - stellt ,  einzugehen. Meine 
Arbeit beschränkte sich vorläufig auf die Feststellung der Schichten­
entwicklung tler sardischen Trias und auf die Aufsammlung der in  
ihr <.>nthaltrnrn Fossil ien. Fest steht nur, dass sich eine Anzahl grosser 

l* 
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Brüche durch die Nurra hindurch verfolgen lassen. So verllluft eine 
sehr ausgesprochene , grosse Störung von N.N.W. nach S.S.O. , von 
den Höhen südlich Mte. Santa Giusta am Ostfuss des l\Ite . Rosso und 
Mte. Forte bis nach Alghero zu. Diese Störung trennt die südliclic11 
Ausläufer des Muschelkalks des Giusta- Berges von den paläozo ische11 
und azoischen Schiefergesteinen , welche den westli<'hcn Th eil der 
Nurra zusammensetzen. Eine andere Störung dürfte von W.S.vV.  
nach O.N.O. am Südfuss des Mte. Forte-lUassives , au den felsigen 
Hügeln der Punta li Candaleri , entlang verlaufen und Jiess h ier die 
triadisch-jurassische Scholle des Mte. Zirra absinken. 

Das Vorkommen von Triasschichten in der N urra. 

Triasablagerungen treten in dem Gebiete von Alghero und Porto 
torres i n  drei von einander getrennten Gebieten auf: 

1. südlich von Alghero an der Küste unter der Bedeckung 
einer diluvialen Hochterrasse, 

2. am Mte. Zirra in der südlichen Nurra, 
3. nördlich des Mte. Forte in  der nördlichen Nurra bis zum 

Mte. Santa Giusta. 
Die Trias des Mte. Santa Giusta wurde von mir bereits im Jahre 

1902 eingehend geschildert; ich brauche auf diese daher nur ver­
gleichsweise einzugehen. Hr. Dr. DENINGER, welcher in d iesem Jahre 
dieses Gebiet noch einmal allein in seiner südlichen Verlängerung 
begangen hat ,  stellte fest , dass der Muschelkalk sich vom Santa Giusta 
nach Südosten bis in  den Höhenzng des Mte. Corredda erstreckt und 
dass das Thal Baddi Campu Chervaggiu wohl die östl iche Grenze 
sein  dürfte , weil bereits bei der Ovile Zamburra jüngeres Mesozoicum 
angetroffen wird. Der grösste Fossilienreichthum und die beste Glie­
derung der Schichten wurde dagegen von mir in der südlichen Um­
gebung von Alghero und am Mte. Z irra beobachtet. 

Von den Felsen , auf denen die alte Stadt Alghero gebaut i st, 
bis fast zur Punta Padrebellu , vier Kilometer südlich Alghero , wird 
die Steilküste ausschliessl ich von Triasgesteinen aufgebaut. Buntsand­
stein und Muschelkalk mit einer ganz geringmächtigen Überlagerung 
von Mergelschichten , welche schon dem unteren Keuper angehören, 
treten hier lei cht gefaltet mit im Allgemeinen südwest- nordöstlichem 
Streichen zu Tage. Die Untersuchung der Schichten ist nur an der 
felsigen Küste selbst mögl ich , weil das von dem Meere nicht abge­
waschene Gehänge von einer Decke einer altdiluvialen saudigkalkigen 
Muschelbreccie bedeckt ist , welche auch weiter landeinwärts die Trias 
vollständig verhüllt. D iese altdiluvialen , marinen Schichten reichen 
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bis zu 8om über dem Meere, und sie beweisen h ier sehr drastisch, 
dass die Umgebung von Alghero sich seit dem Diluvium um min­
destens 8om gehoben hat. Noch bis in die südliche Nurra hinein und 
in die nordöstliche Umgebung von Alghero tritt dieses Sediment im 
Zusammenhnng auf . 1 Schon LAMARMORA hat diese Bildung richtig er­
kannt und an vielen anderen Punkten des nordwestlichen Sardiniens 
wie<lergefunden.2 Oben auf der Höhe über dem Steilabfall zum Meer 
befinden sieh in  den untersten Bänken dieser Ablagerung grosse ,  ge­
rundete Blöcke des Muschelkalks und lose gerollte Muschelkalkfossilien ,  
vor Allem beobachtete ich gerollte Exemplare  von Nautilus bidor­
satus. Es ist oft sehr schwer zu entscheiden , ob diese lose gefun­
denen Fossilien direct aus den jüngst verwitterten Muschelkalkbänken 
stammen , oder ob sie schon herausgewittert. in der altdiluvialen ma­
r inen Hochterrasse eingebettet gewesen sind. Ein weiter Transport 
kann für diese i n  den diluvialen Schichten eingeschlossenen Verstei­
nerungen und Blöcke auf keinen Fall angenommen werden, denn die­
selben entsprechen stets den direct unterliegenden Ursprungsschichten. 
Die abgerollten Nautilus bidorsatus fanden sich nur an der einen Stel le, 
wo der oberste Muschelkalk direct unter der jungen Terrasse ansteht. 

An einem Punkte nur überragen die Muschelschichten die obere 
Grenze dieser Terrasse und sind dort in etwas grösserer Entfernung 
vom Ufer frei von jüngerer Bedeckung. Es ist das an der 108m 
hohen Punta. Argentiera der Fall, auf deren Gipfel eine grössere 
Scholle Muschelkalk freigelegt ist , auf welcher hier aber local nach 
Osten hin eine mit Galmei angereicherte Gehänge- und vielleicht auch 
Spaltenbreccie auftritt. 

Über die Lagerung der Triasschichten am Steilgehänge zum Meere 
h in stellte ich Folgendes fest : 

Unmittelbar südlich Alghero bei der Sperone-Bastion treten zu­
nächst südöstlich einfallende, feste ,  dunkele Dolomitbänke auf, welche 

·mit Kalkbänken wechsellagern , aber keine Fossilien zeigten; es dürften 
die Dolomitbänke des mittleren Muschelkalks sein. Etwa 3oom südlich 
Alghero schneidet eine Vorwerfung diese Seholle ab , es fallen hier 
die Bänke des mittleren Muschelkalks plötzlich westsüdwestlirh ein. 
Das Gestein besteht hier aus einem zellig zerfressenen Dolomit , in  
dem gelbe , steinmergelartigc Dolomite und einige Kalkbänke eingelagert 
sind. Weiter südlich ändert sich das Fallen bald von Neuem; es treten 
einige kleine Sättel und Mulden in den gleichen Bänken des m ittleren 

1 Seit prähistorischer Zeit ist eine weitere Bewegung de� Strandes hier jeden­
falls nicht eingetreten, denn die Nuraghen, jene uralten Steinthiil'me, befinden sich 
heute noch nahe dem Meere. 

2 Yoyage en Snrdaigue. III. Theil. 1857. S. 357. 
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Muschelkalks auf. Dann folgen sch w<•lwnd gelagerte, klotzige, blaue 

MuschPllrnlke, wekhe ein W<'scntlirh an<leres Bil<l gewähren als die 
Bänke des mittleren l\1usehelkalks. Sie gehören dem oberen Muschel­
kalk au, und hier ist die einzige Stelle am Steilahfall der Küste, an 
weleh<'t' d<'r obere Muschelkalk in seiner ziemlieh fossilr<.'khen Aus­
bildung vollständig bis zum Keuper hinauf aufgesehlossen ist, die 
Stelle, an wekhPr das sp1it<'r zu besp1·pc·hcnde, detaillirte Profil mit 
den Fossilien aufgenommen worden ist. Über der Steilkante des felsigen 
Abfalles zum Meer tretrn die mergelig<'ll urnl knolligen Kalkbiinke des 
Nodosus-Horizonts in leicht geneigtem Hange auf. 

Das Liegende dieses ganzpn Kalkcomplexes hebt sich weiter nach 
Süden hin mit nordwestlichem Einfallc11 langsam aus dem Meere heraus; 
es zeigen sieh bald von N euem die Dolomite des mittleren Muschel­
lrnlks. Dann versclnvi11<let der Muschelkalk auf grössere Entfernung 
unter einer his zum Me<·rc l1inahreiehenden Be<leekung der quartären 
Kalksandsteine, und <'S zeigt sieh <lm111 an der Cala Bona ein felsiger, 
ins Meer hinei1m1gender Gang ju11ge11 Lipnrits, welcher die Triassedi­
mente durchsetzt. 

Jenseits des Lip:irits C'rscl1ei11t rn111 zunächst die obere Partie des 

Buntsandstei11s, von dem spiiter an dieser Stelle ein genaues Profil 
beschrieben werden wird. Sodann wird dns Mesozoicum von Neuem 
auf einer kleinen Strecke fast ganz von <km QuarHir hedeekt, nur 
in der Brandungszone ragen einige Sehollen des unterlagernden B1111t­
sandsteins hervor. Kurz vor <lern 11önllich Punta Padrebellu vorsprin­
genden Cap erscheint l\fosehelkalk noch einmal, und zwar in Gestalt 

östlich und nordöstlieh einfüllender, sc h li<'sslieh stark gefalteter, fester 
Kalkbänke des unteren Muschelkalks. Die kleine, felsige Insel, welche 

hier aus dem Meere auftaueltt, bildet <lie Axe eines kleinen Sattels, 
in dem Dolomite des m1tersten Musehelkalks vou etwas höheren Kalk­

hänken überlagert werden. Hier fü1<let <lmm ein jähes Abschneiden 
cler Triassedimente <la<l 111·<" h statt, (fass ein roth<'r, fester Trachyttuff 
auf weite Strecke bis an's l\Ieer hinan tritt. 

Ein weiterer Aufachluss <les unt<'ren Musrhcllrnlks mit Fossilien 
befindet sieh im Übdg('ll 11m auf dem Gipfel der P1mta Argcnticra, wo 

westnordwestlich einfölleJl(lc untere Musehelkalkhiü1ke aufgeschlossen 
sind. 

Das Bild , wclehes die Trias in dies<'m Küstenstreifen südlieh 
Alghero zeigt, setzt sich also aus einer sehwaeh gefalteten, von S\V. 
nach NO. streid1Pnde11 Sehi<·htl'nserie zusammen, in welcher einige 
im Streiehen verla11f<:>11cle Briichc :rnf'tr<'Ü'n. Eine Abweichung· von 
dem allgemeinen Streiehen ist nur auf der Punta Argentiera vorhanden , 

wo ein Streieh<'n von SSv\T. nach NNO. vorherrscht mit westnordw<.'st-



[1104] A. ToRNQUIST: Ausseralpine Trias auf Sardinien. 7 
li<"liem Einfällen , während die an der Sperone-Bastion anstehenden 
Dolornitbiinke ebenfalls dieses Streichen mit einem Einfällen nach SSO. 
zeigen. 

Während diese Localität mir <las vollstiin<lige Profil vom unteren 

Bu11tsm1dstein bis zum obersten Muschelkalk verschaffte , konnte ich 
weit im Norden , etwa 1 2 Ki lometer (Luftlinie) nördlich von Alghero , 
ein Profil diu·cli <len Keuper his zur· Überlagerung dureh den Lias auf-
11el 1 me11 . Dieses für meine Untersuchung wiehtige Profil hefiudet sich 
nö]'(lli<'h vom Abfall <les Mte. Zirra., in dem kleinen , nach Westen sich 
öffoe11de11 Thälchen, in welchem sieh unten das Gehöft Cuili Zirra 
befindet.. In einer Aushebung zur Fundamentirung eines Hauses 
wurde ieh dort zuerst der typischen , graugrünen Mergel und Stein­
mergel unserer <leutsehen Keuperfaeies ansichtig , und gelang es weiter­
hin, an dem Abhange des nördlich des eigentlichen l\'lte . Zirra im 
Rio l a  Co<la <li  lu Soldadu gelegenen Ifögels höhere Keuperschichten, 
oberen Keuper un<l schli1:sslich sogar die überlagernden Juraschichten 
im vollstä11dige11 Zusammenhang a11zusclilagen. Die untere Keuper­
partie hei Cuili Zirra zeigt ein Ei11faJle11 nach NW. , während die 
Schichten an <ler Fla11ke der nördl i ('hen Hügel nach NO. einfallen. 
Hier ist das spiiter mitgetheilte Profil aufgenommen. Sehr eigen­
thümlich ist am Westfusse dieser B erge das Auftreten eines rothen, 
festen Sandsteins , welcher vom Buntsandstein schwer zu unterscheiden 
ist, aber ihm wohl nieht eutsprieh t. Da derselbe mit den verschieden­
sten Stufen der Trias, der Kreide und des Jura in Berührung kommt 
als Unter- und Ühcrlagc>rung, so dürfte die Tektonik der Nuna sich 
11och als reC'l1t complieirt erweisen . Hr. Dr. DENINGER fän<l in einem 
rothen Sarnlsteinblock am Mte. Elva zahlreiche schöne, kleine Rhyncho­
nellen . 

Stratigraphie- der Triasschichten. 

Die genaue Untersuchung der Triasablagerungen Nordwest-Sar­

diniens hat jetzt vor Allem ergeben, dass die Facies dieser Schichten 
vom Buntsandstein bis in den oberen Keuper ausseralpin ist und eine 
ungeahnte Ähnlichkeit mit der Trias der nördlich der Alpen gelege­
nen Gebiete , vor Allem Deutschlands, zeigt .  M it Ausnahme der obersten 
Keuperschichten ist kein Schichtglie(l der grossen Triasserie mit der 
alpinen oder auch mediterran genmrnten Triasfades zu vergleichen .  
Erst die obersten Keuperschiehten hekommen gewisse Anklänge an 
die alpine Entwicklung, und erst im Rliät tritt der FacieswPchsel deutlich 
lwrvor . Damit stimmen auch <lic fossilen Einschlüsse der verschiedenen 

Schichten überein; aueh diese siJl(l allt�in mit unseren deutschen 
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Triasfossilien zu vergleichen , nur ganz sparsame alpine Faunen­
elemente finden sich hier und da mit ihnen vereint. Es ist diese 
Thatsache bei der Lage Sardiniens inmitten des westlichen Mittel­
meeres gewiss eine nicht wenig überraschende. 

Bei der beträchtlichen Entfernung von der im Norden der Alpen 
entwickelten Trias ist es nun auch andererseits verständlich , dass 
wohl die übereinst immende Gl iederung der Schichten im Grossen wieder­
(' rkannt werden kann , dass aber im Einzelnen nicht die so auffällig 
gleichartige Gliederung der Trias bis in kleinste Zonen , wie sie für 
viele Etagen über ganz Deutschland durchgeführt werden kann , hier 
in Sardinien wietlerzuerkennen ist .  Schon die Mächtigkeitsverhältnisse 
sind wesentlich andere. 

Was die Trias Sardiniens ihrem Wesen nach vor Allem von 
unserer Trias unterscheidet , ist , dass die einzelnen Schichten in ihrer 
horizontalen Ausdehnung durch die Nurra , also in der verhältniss­
miissig geringen Entfernuug von etwa 40 Kilometer, nicht unwesent­
lich ihre Ausbi lcJuug und Fossilführung verändern. 

Die Fossilien der Triasablagerungen Sardiniens lassen sich , wie 
ohen schon gesagt , fast alle leicht auf unsere deutschen Triasarten 
zurückführen; aber die meisten zeigen kleine , unwesentliche Ab­
ä nderungen , welche durchaus nicht zur Aufstellung neuer Arten be­
rechtigen , aber interessante Varianten darstellen , welche ,  soweit mir 
eine grössere Anzahl von Exemplaren derselben Art vorliegen , in 
Sardin ien ganz constant siud. Die paläontologische Untersuehung 
dieser Fossil ien , welche ieh jetzt im Zusammenhang vomchmt•n werde, 
wird sich also im W Psentliehen auf d ie Ft>ststellung dieser geringen 
Abweichungen erstrecken. 

A. B u n t s a n dst e i n. 

I n  der nördlichen Nurra, am W estfuss des Mte. Santa Giusta,  h eoh­
achtet man die Auflagerung clt>s BuntsnncJsteins auf das alte Gebirge und 
kann den Sandstein b is zur Überlngerung durch den unteren 1\Iuschel­
kalk verfolgen. Dnselbe i st et wa 50"' mii.eht ig u1Hl besteht in seinem 
unteren und mittleren Th eil aus rothen , lockeren , auch entfärbten 
Arkosesandsteinen. D er obere Theil setzt sich dagegen aus Conglo­
meratbänken und einem Gypslager zusammen , dessen Reste noeh in 
Gestalt von Gypsresiduen , welche in gelber Dolomiterde liegen , er­
kennbar siud. 20111 unter <ler Muschelkalkgrenze treten Conglomerat­
bänke mit Schiefer- und Quarzbroeken auf , we lche augenscheinlich 
aus dem zerstörten alten Gebirge der Unterlage stammen; in diesem 
Niveau befinden sich auch rothe , sandige Letten und weisse Sande. 
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Südlich Alghero ist der Buntsandstein nm in seiner oberen und 

mittleren ALtheilung aufgeschlossen ; es sind etwa die oberen 3om 
sichtbar. Die Gesteinsentwicklung ist hier eine etwas and ere als am 
Mtc. Santa Giusta. Vor Allem sind <lie Sandsteinbänke durchgehends 
fester, meist quarzitisch, ganz ähnlich der Entwicklung bei Gennamari 
in der Iglesiente, wo G. BoRNEMANN 1 die Stufe zuerst erkannt hatte, ohne 
dass es <lort aber möglich wäre , ein genaues Profil zu beobachten. 
vVährend aber bei Gennamari eLenfalls e iu Gypslager im oberen Bunt­
sandstein zu erkennen  ist , fehlt ein solches vollständig bei Alghero. 
Die direkt unter dem Muschelkalk auftretenden Schichten zeigen kei­
nerlei deutliche Anzeiehen für <las eiustige Vorliandensein des Gypses in 
diesem Niveau. Unter den Rhizocorallienbänken des unteren Muschel­
kalks befinden sich einige Dolomithä11ke, welche mit gelben , festen 
Steinmergeln wechsellagern uilll eiue Auslösung von Salzen nicht be­
stimmt erkennen lassen. Dieses Niveau muss dem Gypsniveau im 
Norden am Giustaberge und im Süden bei Gennamari entsprechen. 
Damit stimmt auch gut üLerein , dass als Liegend es rothe , sandige, 
verfestigte Letten folgen , welche den rotlien Letten im Liegenden des 
Gypsniveaus am l.\He. Santa Giusta gleiehen . Bei Alghero beträgt die 
Mächtigkeit <lieser Mergel und des überlagernden Dolomites b is zum 
unteren Musehelkalk etwa 1 2m. 

Direct unter den rothen , sandigen Mergeln beginnt eine einheit­
liehe Folge rot.her Sanusteine und rother Quarzite , welche  im Han­
genden noch ein ige unbedeutende Dolomitlager enthalten ; die Serie 
schliesst mit Conglomeratbänken und Sandsteinen , in denen einzelne 
Gerölle eingebaeken sind , ab , ohne dass die untere Hälfte des Sand­
steins bei Algh ero zu beobachten wäre. 

Die Paral lelisirung des Buntsand steins in Südsardinien bei Genna­
mari und im Norden bei Alghero und am Mte. Santa Giusta würde 
also in der Weise wie in der umstehenden Tabelle vorzunehmen sein. 

Es ist wohl kaum zweifelhaft ,  dass der obere Buntsandstein dieser 
Profile ein zeitliches Aequivalent unseres <leutschen Röth darstellt ;  
<lieser würde demnach in Sardinien ebenso wie i n  weiten Theilen 
Deutsehlands , vm· Allem in Thüringen aber auch in den Südalpen durch 
uie Führung von Gypslagern ausgezeichnet sein. Was die tieferen 
Horizonte <les sardischen Buntsandsteins anbelangt , so erinnern diese 
durch die Conglomeratbänke und conglomeratischen Sandsteine an die 
A usbihlu11g dieser Horizonte in jenen Theilen Deutschlands , in denen 
<las Festland zur Buntsandsteinzeit in der Nähe war, wie vor Allem 

1 Sul Trias nella parte meridionale dell' Isola di Sardegna. Boll. com. geol. 
d' Italia, 1881, und meine erste Mittheilung in den Sitzungsber. der K. Preuss. Akad. 
d. Wiss., 1902, s. oben. 

TOUNQUIST. 
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Süd-Sa r d i n i en. 

Gennamari 

Oberer Zellendolomite und 
Bunt- Rauchwacken 

sandstein 

? 

? 

Mittlerer 1 Quarzitschiefer 1 
und 

unterer 
Bunt- ? 

sandstein 

? 

No r d-Sa r d i ni e n. 

Alghero 

. 
· 1 Santa Giusta 

Dolomitliank mit gelben 1 Gypslager mit gelben, 
Steinmergeln dolomitischen Mergeln 

rothe, sandige 
verfestigt 

Conglomerate 

Letten, rothe, auch entfärbte, 
sandige Letten 

Conglomeratbänke 

I
I rothe Sandsteine mit Do­

mitbänkchen 
rothe und entfärbte Ar­

kosesandsteine oben mit 
Dolomitknauern 1 

rothe, verfestigte, sandige 
Schiefer und rothe 

rothe, sandige Letten und 
weisse, lockere Sand-

Quarzite steine 

ConglomeratLänke und Conglomeratbänke 
conglomeratische 
Sandsteine 

? rothe Sandsteine und san-
dige Letten 

Altes Schiefergebirge. 

im südlichen Schwarzwald un<l in den südlichen Vogesen , aber auch 
im Gebiete <les sogenannten Hauptconglomerates , d .  i. in LothringeH 
und der Pfalz. 2 

Eine Parallelisirung <ler tieferen Buntsandsteinstufen Sardini ens 
mit bestimmten Stufen <les deutschen m ittleren und unteren Bunt­
sandsteines i st nicht mögl ich .  Ihre Ausbildung dürfte am Rande <lt•s 
im Osten vorhanden gewesenen Continentes (der ungefalteteu Zone) 
eine ziemlich locale sein. 

B.  D e r  M u s c h el k a l k. 

Ein ziemlich vollständiges Muschelkalkprofil habe ich im Jahre I 902 
in der nördlichen Nurra am Mte. Santa Giusta mitgetheilt. S<'hr v iel 
fossilreicher und deutl icher offenbart sich der Muschelkalk südlich von 

1 Ich hatte diese Quarzitschiefer bei Gennamari Anfangs mit ßoRNEMANN fiir 
paläozoisch angesprocl1en, dieselben entsprechen aLe1· den triadischen Quarziten Lei 
Alghero so vollkommen, dass ich he11te nicht mehr daran zweifele, sie in den Bunt­
sandstein einreihen zu können. 

2 Der Annahme der Bildung des Buntsandsteins als continental bin ich bereits 
früher entgegengetreten (Vicentinisches Triasgebirge. 1901. S. 93). 
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A lgher o. fä'i Gennamari ist der Muschelkalk am unvoHständigsten 
a u��cst'hlossen , dort tritt nur der unterste Muschelkalk: über dem 
Buntsandstein auf. 

vViehtig für die Gliederung des Muschelkalkes ist in erster Linie 
die Ausbildung des mittleren Muschelkalkes in ganz Sardinien als 
zieml ich ges('hlossener Complex von festen DolomitbMnken. Diese meist 
zerfressenen und löcherigen Dolomite konnte ich am Mte. S:. Giusta zu­
c1·st stratigraphiseh festlegen und sie mit dem bisher als tertiär an­
gesehenen "Lat'd1\tus - Dolomit« bei Gennamari parallel isiren . In 
g·lri<·her A ushildung zeigt sich diese Stufe bei Alghero. 

Unter und über <l iesem Dolomit befindet sich ein durch Fossilien 
geke11 11zcichneter, ziemlich mächtiger Kalkcomplex , der untere und 
der obere l\f uschelkalk. 

Der u n tere  M u s ch el k al k. Südlich Alghero ist der untere 
Muschelkalk als Überlagerung des Buntsandsteins als eine mindestens 
4om mächtige Folge fester Kalkbänke entwickelt ,  in denen häufig un­
rhenfüichige, mergelige Kalkbänke und ganz dünne Mergellagen auf­
treten. Nur wenige Bänke sind hier von den verzweigten , sogenannten 
Rhizocorallien-Gebilden durchsetzt. Für Alghero ist in diesem Niveau 
im Gegensatz zum oberen Muschelkalk das Auftreten sehr fester, 
s ch w a r z e r  Kalke mit ganz dünnen , den einzelnen Bänken eingelager­
ten Mergeln charakteristisch. Besonders auffallende Bänke in irgend 
einem bestimmten Niveau konnte ich nicht erkennen ; es muss der 
ganze Complex daher auch ungegliedert bleiben. Am Strand fand ich 
eine Bank schwarzen Kalkes , in welcher die starkgerippte Myophoria, 
welche ich im Jahre 1902 am Giustaberge fand und welche BoRNE­
MANN von Gennamari als Myoplwria Goldfussi aufführt , massenhaft 
auftritt. Die meisten Fossil ien dieses Niveaus lieferte mir aber ein 
Kalkbruch auf der Punta Argentiera , wo ebenfalls inmitten der schwar­
zen Kalkbänke , an dn Wechselfläche zu einem dünnen Mergellager, 
eine Anzahl Fossilien herausgeschlagen werden konnten , welche ich, 
unter Ausserachtlassung der oben bereits erwähnten, kleinen Abweichun­
gen von den deutschen Exemplaren derselben Arten , folgendermassen 
bestimmen konnte: 

Lirna lineata ScHL . i n  sehr grossen Exemplaren, 
Lima striata ScHL. , 
Myophoria sp. ,  
Gervillia sp. nov., 
Ostrea cf. spondyloides ScHL . 

Im Verhältnisse zum oberen ist d ieser untere Muschelkalk fossil­
arrn; auch am Mte. Santa Giusta konnte ich neben der erwähnten 
Myophorin nur unbestimmbare Fossilreste ·finden , desgl<"ichen ist die 
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Fossilführung bei Gennamari eine sehr dürftige. BonNEJ.UANN· stellte 
neben der Myoplwria fest : 

Gervillia sub globosa CREDNER, 

»Panopaeau sp., 
Naticopsi,s pulla Gow:F., 
Litorina sp. ,  
Fischreste. 

Der Gesteincharakter des unteren Muschelkalks ist an allen drei 
Localitäten aber sehr ähnlich . Die Gesteine sind auch gewissen Bänken 
des deutschen Muschelkalks zum Verwechseln ähnlich. 

D er m i t tl e r e  M u s ch el k al k. Der mittl ere Muschelkalk zeigt 
sich bei Alghero genau so wie am Giustaberge uu d bei Lac('hitus bei 
Gennamari als ein geschlossener , etwa 1om mäehtigc1· Complex von 
festen Dolomitbänken , welche besonders dort , wo sie in cler Bran<lm1g 

des Meeres stehen , ein löcheriges , sehr stark zerfressenes Aussehen 
zeigen. 

Bei Alghero können diese Dolomite nur unmittelbar in der Meeres­
brandung beobachtet werden , welche zum Th eil die etwas weicheren 
Bänke schon zerstört hat. Fossilien konnte ich in diesen Dolomiten 
nirgends beobachten. Der sardische mittlere Muschelkalk ist deshalb 
ebenso wenig erfreulich wie der deutsche. Unmittelbar über dem 
festen Dolomithorizont zeigt sich bei Alghero genau so wie am Mte. 
Santa Giusta ein wenig mäehtiger Complex von gelben, clolomitischen 
Mergeln , über denen die erste Kalkbank des oberen Muschelkalks 
einsetzt. 

Petrographisch ist der sardische mittlere Muschelkalk demnach 
nicht unerheblich verschieden von dem deutschen mittleren Muschel­

kalk , nur im Allgemeinen herrscht i n  beiden eine uolomjtische Aus­
bildung im Gegensatz zu den Kalken im Liegenden und Hangenden 
vor. Mit irgend einer alpinen Ausl1ildung dieser Stufe besitzt die 
sardische Facies keine Ähnlichkeit. 

D e r  o b e r e  M u s c h e l k alk .  Eine reich gegliederte und durch 
reichere Fossilführung ausgezeichnete Schichtfolge der sardischen Trias 
stellt der obere Muschelkalk dar. 

Südlieh Alghero besitzt derselbe eine Mächtigkeit von etwa 2 7m. 
Es sind dort zwei Fossilhorizonte vorhanden , welche beide no<l o s e  
C e rat i t en  enthalten; der untere Notlosen-Horizont befindet sich etwa 
gm über dem m ittleren Muschelkalk , er ist selbst etwa 701 mächtig; 
der obere Notlosen-Horizont folgt im Hangenden in einem Vertical­
abstand von etwa 1 2m von dem unteren in einer Mächtigkeit von 6m. 
D er untere dieser Horizonte besteht aus festen , blauen Kalken; der 
obere Horizont setzt sich aus mergeligen Kalkf'n un<l Mergeln zusam-
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men ;  im mergeligen Horizont liegen Cerat. iten , welche einem höh eren 
deutschen Nodosus-Horizont entsprechen.  Der Sch ichtcomplex , wekher 
diese beiden Nodosen - Horizonte enthält ,  ist als eine obere Stufe des 
oberen Muschelkalks einer tieferen etwa gm mächtigen , fossilleeren 
Stufe gegenüberzustellen , welche man trotz des Fehlens von Resten 
von Encrinus liliiformis unserem Trochitenkalk in Deutschland gleich­
stellen muss. 

Diese untere Stufe beginnt über den Dolomiten des mittleren 
Mus<'helkalks mit e iner festen Kalkbank, auf welche norh einmal eine 
kleine Partie gelber Steinmergel folgt, wie sie ähnl ich schon im mitt­
leren Muschelkalk auftritt. Dann folgt eine zusammenhängende Masse 
fester Kalkl11inke , w elche ausser sparsamen sogenannten Rhizokorallien­
wü]sten keine weiteren Fossilien zeigte. Erst die nun folgende feste, 
blaue Kalkbank , der untere Nodosen -Horizont , ist fossilreich. Ich 
sammelte in ihr folgende Arten : 

Ceratites ex aff. Münsteri (DIEN.) 'foRNQ . ,  
Gervillia socialis ScHL . ,  
Myophoria sp. , 
Myophoria cf. cardissoides ScHL . ,  
Myoconcha laevis PHIL., 
PseudocorlYUla Sandhergeri PHIL., 
Anomia sp . ,  
Loxonema Schlotheimi QuENsT. , 
Naticopds sp. , 
Dentalium laei'e ScHL . 

Das bei weitem interessanteste Fossil dieses Horizontes sind die 
nodosen Ceratiten . Ich fand sechs Exemplare, welche alle in derselben 
festen Kalkbank eingewachsen waren und nur zum Theil herausge­
schlagen werden konnten. Diese se<'hs Exemplare gleichen einander 
vollkommen , so dass sie einer n icht variabelen , sondern c o n stan t e n  
A r t  angehören. Mit einer der d e u ts c h en Var i e t ät e n  von Ceratites 
nodosus kann diese Form nicht identificirt wor<len . Ganz im Gegen­
satz zu den deutschen Nodosen des u n teren  Nodosuskalkes ist die sar­
dische Art ganz auffallend breitrückig ;  die Sculptur erinnert dabei 
am meisten a n  diejenige des Ceratites Münsteri (DIEN.) 'foRNQ. Man 
könnte diese Art in allgemeiner D iagnose als einen breitrückigen Ce­
ratites Münsteri bezeichnen .  Wie wir später sehen werden , sind die 
sardischen N odosen des oberen N odosus - Horizontes dem Ceratites Mün­
steri direct identisch , so dass dadurch diese tiefere Art noch eine be­
sondere genetische Bedeutung erhält. 

Es verdient rl emnarh hesonrlers hervorg-ehoh<'n zn werden , dass 
rliC' nllgemeinen CharaktC'rr rliC'srr srmlisch<'n Nocloscn aus dem tiefercq 
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Nodose n -Horizont <lurrhaus n i<"ht. mit <lrn Charakteren unserer älteren 
Nodosen <les tleutschen Mmwhelkalkes übereinstimmen . Niihere An­
gaben muss ith der Sper i:1lbeseh reib1111g ller Nodosen gelegentlirh meiner 
paläontologischen Bearbeitung <l<'r gesammten sar<l isehen Musehelkalk­
fossili<'n vorbehal ten .  

Fiir diesen unteren No1losen - Hor izont ist es weiterhin c]rnraktc­
rist isrh , dass Gertillia socialis hier massenhaft auftritt ;  ganze Schirht­
füi<-hen dieses NivC'atJs sind d icht be <lerkt mit ihren Schalen. 

Anf diese festen Kalke des 1111teren Nodosus-Niveaus folgt eine 
Serie mergeliger Kalke , denen aurh wei<'hc Mergelsch ichten zwisehen­
gelagert sind , während die Kalke selbst <lie Form von Linsen annehme11 . 
In  diesen 2111 miich tigen Kalken habe ich Fossilien ebensowenig ge­
funden wie i n  den nun folgenden festen Rhizocorallienkalken , welche 
unten ei11 etwas zerfressenes Aussehen zeigen. 

Erst hinüber folgt ller ohe1·e· Nodosus - Hor izont , eine 601 mächtige 
Partie weil'hrr Mergel mit einzelnen Kalkbänken , welche meist gut 
erhaltene Fossilien enthalten , die aul'h lose herauswittern können. 

In diesem Niveau fand i ch folgende A rten: 
Ceratites Münsteri (DrnN.) ToRNQ. 
Ceratites sp. 
Protrarhyceras longobardicurn v. Mo.1s. 
Nautilus bidorsatus ScHL. 
1erebratula vulgaris ScHL . var. 
Myophoria sp. 
Gervillia socialis ScIIL. 
Lima striata ScHL . 
Myoconqha sp. 
Myoconclia laeDis PHIL. 

Diplopora ex. aff. annulata ScnAFn. (diese findet sich in  
den Knlke n cles l\1te .  Santa G iusta). 

Das in teressanteste Foss il dieser St ufe ist w iederum der nodose 
Cerati tes. Derselhe stimmt fost vollst:i ndig mit dem von m ir aus den 
viccnt inischen Alpen hesel1 1· iehenen Stücke (CPratiff'S MiinstPri) überein ,  
also e iner Art, weklw nn<"h in  unserem clcutsche11 .'.\luschclkalk vor­
kommt. Es scheiut CPratilfs .lJfünsteri übrigens im l\luschcllrnlk deut­
scher Facies im Gebiet des \Vl's tlichen l\I ittelmeeres geradezu der cha­
rakteristische Noclosus zu se in ,  we i l  aue h  Ceratiten aus dem l\Iuschel­
kalk von Toulo n  naeh PHILIPP! 1 mit dieser Art durchaus identisch sind. 

1 Die Ceratiten des olien•11 <lentschen :\luschelkalks. Paläont. Abhandl. von 
Ko1rnN. \'III. 1901. S. 47. \' on l'H11.11•1•1 hiel' als ident isch mit dem Cf!'ratites Tornquisti 
(wie seither nachgewiesen syn. Ceratites Jliiinstrri) angegeben. 
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IO l blauen Muschelkalks 
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mitt- 1 dolomitische Mergel platten des 

mittleren Muschelkalks 

Eine weitere sehr bemerkenswerthe Form dieses Horizontes ist 
Protracltyceras longobardicum, ein Ammonit der alpinen Triasfacies, 
welcher sieh im Esinokalk (alpines Aequivalent des oberen Muschel­
kalks und unteren Keuper) gefunden hat. Die I nvasion dieser alpinen 
Form inmitten der im Übrigen ganz ausseralpin entwickelten Fauna 
des sardischen MusC'helkalks ist ja nichts so sehr Erstaunliches , sie ist 
unter dem gleichen Gesichtspunkte zu betrachten wie die seltenen 
aber ge l egentlich aueh in Deutschland im Muschelkalk auftretenden 
alpi nen Faunen-Elemente. Von Wichtigkeit sind die Funde nur zur 
Parallelisirung der ausseralpineu und alpinen Horizonte. Das Auft r e t e n  
d e s  P r o t r a cltycer a s  l o n g ob a r d ic urn b e i  A l gh ero z us a m m e n  m i t  
dem Cerat i tes Münsteri s t im m t  aufs b e s t e  ü b e r e i n  m i t  d em 
Vor k omm e n  d es s e l b e n  Cerat i t e n  m it z ahlr e iche n  A rp ad ite n 
v om E s i n o typ us i n  d en o b e r e n  "B u c h e n s t e i n er S c h i ch t e n" 
d e s  Vi c e n ti n. Es wird damit bewiesen, dass die Aequivalente des 
deutschen Nodosuskalkes zusammen mit anderen Horizonten bei Esiuo im 
Esinokalk vertreten sind und dass der sardisehe obere  N od o s e n-H o­
r i z o n t  dem alpinen o b er en  »B u c h e n s t e i n e r  N iv e a u« aequivalent ist. 

Bei Besprechung der Fossilliste möchte ich h ier noch erwähnen, 
dass DE STEFANI 1 von Alghero aus den höchsten Schichten der dort 
entwickelten Kalke und Dolomite angieht: Pecten sp ., Halobia Lommeli 

' 
1 Cenni preliminari sui terrenni rnesozoici della Sardegna. Rend. lL Ace. dei 

Lincei. 189 r. Vol. VII. JJ. 429. 
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vV1ssM.'  H. simplex GEMM.' Daonella styrwca MoJs._, neben »andern 
Fossi lien , welche die Zone des Trachyceras aonoides repräsentiren«. 
Ei1 1e Aufklärung dieser Funde ka11n sich meines Erachte11s erst bei 
einer Nachuntersuchung dieser Fossilien ergeben. Ich habe von Allem 
dem nichts gesehen und gefuuden . 

Wie sich aus der oben (S. 1 1 1 2) w iedergegebenen Tabelle ergiebt, 
ist die Gliederung und Ausli ihlung des Muschelkalks am Mte. Giusta 
l't.was aLweiehe11<l von der bei Alghero beobachteten. D ie grosse  
Gleichartigkeit ,  welche u11ser deutscher Muschelkalk in  Deutschland 
über weite GeLiete zeigt , ist allem Anscheine nach im westlichen 
Mittelmeer i n  dem gleich ausgebildeten Horizont nicht Yorhantlen. 

Desgleid1e11 ist die Fossilführung des sardischen Muschelkalkes 
auf keineswegs sehr grosse Entfernungen hin z iemlich wechselnd. Von 
den zahlreiehen Encrinus-Resten am Mte. Sauta Giusta ist bei Alghero 
11iehts zu hemerke11 , währe1 1d dort w iederum die Nodosen zu fehlen 
seheinen. Der einzige Fund eines 11odosen Ceratiten in der nördlichen 
Nurra bleibt  auch heute no<'h der von mir im Jahre 190 I 1 rn itgetheilte 
Ceratites ex aff. evolutus PmL., an den sich jetzt aber die zahlreichen viel 
besseren Funde bei Alghero anschliessen. 

Petrographisch ist die Ausb il<lung aller Bänke des sar1lischen 
Muschelkalkes mit gewissen Hänken unseres deutschen Muschelkalkes 
zum Verwechseln ähnlich, es ist auch die Haupteinthei lung des letz­
teren in Sardinien bestimmt wiederzuerkennen , ahl'l' die Überein­
stimmung in beiden Gebieten ist doch nicht derart ig ,  dass eine Pa­
rellelisim11g bis  auf klei11ste Horizonte vorzunehmen wäre. Einen 
solchen Versuch würde ieh als ganz verfehlt ansehen . Die Verhält­
n isse , welche die grosse11 Wechsel in der Se<limentirung zur l\foschel­
kalkzeit inDeutsclilaud und im westlichenMittelmeergebiet bewirkt haben, 
traten in  beide11 GeLiete11 gle idunässig ein , aber die kleinne11 , i11 den 
Se<limenten überl ieferten Änderungen in  den Verhält11 isse11 kamen auf 
so grosse E11tfernung 1 1 id1t  gleiclnnilssig zum Aus<lrnek.  Es hiesse, 
durch übert.rieheue Exaetheit unexaet wel'!len, wollte ma11 Versuche 
<ler Parellelisirung einzelner Bilnke in beiden Gebieten unteruehmen. 
Es hat mieh aueh jetzt sl'hon <lie allerdings nur cmsorisehe Unter­
suchung einiger Musd1elkalkaufSehlüsse bei Toulo11 (Hycrcs) davon iilier­
zeugt , <lass d iese Etage dort schon eine im Einzelne1 1  vo11 der Aus­
bildung in der Nurra n id1t uuwcsc11tl i l'he Alnvcichu11g zeigt , sowol1l 
in der Mächtigkeit als au<'h in der Gli ederu11g. Naeh meillcr i 1 1  Aussiel1 t 
genommenen Untersu<'hung der Trias in anderen Gebieten des westlichen 
Mittelmeeres dürfte aud1 hierfür <ler Schlüssel gefuwlen werden. 

1 Centralblatt für Mineralogie, Geologie und Palaeontologie u. s. w. 1901. 8. 385. 
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C .  D er K e u p er. 

Naeh den bisher über den Nachweis von Keuper in Sardinien 
bckaimt gewordenen Angaben musste mau darauf gefasst sein , diese 
Stufe in Sardinien in einer der alpinen Facies ähnlichen Ausbildung 
anzutreffen. Ich glaubte , daraufhin e in Gebiet im westlichen Mittel­
meer zu erkennen , in welclwm über ausseralpin entwickeltem Muschel­
Jrnlk alpin cntwiekelter Keuper läge , und nahm die Bezeichnung einer 
n tyrrhenischen Triasfacies " daraufhin auf . 

PmLII'PI 1 äusserte hereits berechtigte Zweifel über die Existenz 
einer dergestalt zu trennenden Facies ; nachdem es mir aber in diesem 
Frühjahr gelang ,  auch den Keuper exclusive Rhät in Sardinien in 
seiner rein ausseralpin  entwickelten Fades aufaufinden , stehe ich selbst 
niel1t an , wenigstens auf Grund der Verhältnisse auf Sardinien eine 
sogenannte thyrrenische Triasfäcies als unbereehtigt zu erklären. 

Speciell am Mte. Zirm in <ler Nurra sin<l die Keupersedimente vor­
züglich aufgeschlossen und ist ihre Entwickelung unserer deutschen 
fast ganz entsprechend. 

Keupersedimente sind mir in der Nurra in ihren tiefsten Schichten 
als gelegentliche Decke üb e r  dem oberen Muschelkalk bekannt ge­
worden; es handelt sich hier aber meist nur um geringe Reste weicher 
dolomitischer Mergel , welche in geringer Mächtigkeit noch über dem 
festeren Muschelkalk erhalten blieben ; besser sind die Aufschlüsse 
der höheren Keupersedimente ,  welche u n te r  den festen , überlagernden 
J ura - (Lias-) Kalken vorhanden sind . E in  vollständiges Profil , welches 
den gesammten Keuper im Zusammenhang zeigt , oder auch nur die 
Mächtigkeit des Keupers erkennen liesse , fand ich leider nirgends. 

Der Keuper beginnt über den mergeligen Kalken des oberen Mu­
schelkalkes in Form gelber und grauer, weicher, dolomitischer Mergel, 
welche irgend welche besonders auffällige Bänke südlich Alghero nicht 
zeigen. In der höheren Region des Keupers stellen sich sodann die 
typischen , dolomitischen Mergel ein , in denen Steinmergelbänke auf­
treten , genau so wie in D eutschland. Gerade diese untere Partie des 
Keupers , <l ie Aequivalente des Lettenkohlenkeupers habe  ich aber nir­
gends gut. aufgeschlossen beobachtet , es b leibt die Entwickelung dieser 
Stufe in Sardinien noch recht unbekannt. 

In den mittleren Keuper ist der ganze Complex von Keuper­
schichtcn zu stellen , welcher am Mte. Z irra aufgeschlossen ist. Unten 
an der Cuili Zirra waren zur Zeit weiche , dolomitische Mergel mit 
Steinmergelbänken und fast reine Dolomitbä nke frisch aufgeschlossen, 

1 f'entralhlatt. fiir Mineralogie , Geologie nnd Paläontologie. 1901, S. 55 I .  
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welche ihrem Aussehen nach vollständig unseren Keuperrnrrgeln glei­
chen ; dieselben dürften , wie das folgende Profil zeigt , der untncn 

Abtheilung unseres mittleren Keupers entsprechen , also dem Salz­
keuper mit den festen Estherienbänken im Hangenden. Die Sch i<'h ten­

folge ist folgende : 

Aussera lpines 
Aequivalent 

Steinmergel­
keuper 

Schichtenfolge 

feste , oolithische Kalkbänke voll Fossilien 

Korallenkalke (Lithodendronlrnlke) mit Hy- � 
drozoen , Zw eischaler. C'idaris u. s. w. Rhät 
gelb e ,  fossilleere Kalke , 

Alpines 
Aequivalent 

Lias 

Lithodendron k11 I k 

Steinmergel zum Theil brecciös und zellig I la u ptdolomit 
j 2om feste, zum Theil  krystnl line Dolomite und feste 

1"' knollige Einlagerungen von grosskrystallinem 
Kalk (Residuen von Gyps) auch Calcit 

etwa ro01 feste, graugrüne, dolomitische Stein mergel­
Hau ptsteinmergel 

hänke zu unterst gelb verwitternd mitFossil resten 

Estherien­
schichten 

+ Salzkeupe1· 

etwa 3om weisse, blaugraue, <lolomitisch e  M ergel mit 
vielen festen , fast reinen Dolomiten nnd dolo­
mitischen Steinmergelbänken. 

D iese Schichten sind zwar nur in einer Mächtigkeit von etwa 30111 
am Fuss des Berges aufgeschlossen , doch besteht kein Grund dafür, 
dass sie nicht erheblich mächtiger siml .  Steigt mau das sich bei Cuili 
Zirra öffnende Thäkhen hinan , so zeigt sich , dass die Mergel alsbald 
fester werden , und eine etwa 1 om rniich tige Folge fester Steinmergel­
bänke ganz vom Habitus unserer deutsl'heu steht i n  Felsen am W rgc 

an. In dem unteren Complex dieser Schichten fand ich em1ge mässig 
erhaltene Schalen von ZweisC'halern , unter denen sich eine beripptc 
Myophoria und vielleicht eine Corbula befinden dürften. D iese Bänke 
zeigen durchaus den Habitus des linksrhe in ischen Hauptsteinmergels. 
Darüber folgt ein Horizont ,  welcher deutliche Auslösungserscheinun­
gen zeigt , in Form rother, grosskrystallinischer Kalk- oder Calcit­
lmollen ; hier dürfte ein ausgelöster Gypshorizont vorhanden gewesen 
sein , welcher dem Gyps über dem Hauptsteinmergel entspräche ,  und 
nun stellen sich sehr feste Steinmergelbänke , zum Th eil reine Dolo­
mitbänke ein , welche in letzterer Ausbildung dem alpinen Haupt­
dolomit absolut gleichen , während die mehr thonigen Lager dem süd­
deutschen Steinmergelkeuper entsprechen. D i e s e r  z i e m l i c h  m ä c h ­
t i ge , fe l s i g e  Ho r i zo n t  i s t  e i n e s e hr auffa l l e n d e  B i l d u n g ,  
b e i  der m a n  t h e i l s  an  d i e  d e u t s c he n  S te i n m e rge l t h e i l s  a n  
d e n  a l p i n e n  H a u p tdo lo m i t  e r i n n e r t  w i rd. In diesem Ho r i zo n t  
g e h t  au ch i n  d e r  T h at d e r  F a e i e sw ec h s e l  vo n d e r  a u s s e r  
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a l p i n e n  z u r  alp i n e n  F a c i e s  vo r s i c h ,  denn was jetzt im Hangen­
den folgt ,  hat keinerlei Ähnlichkeit mit unserem Rhät , sondern kann 
schon wegen seiner rein marinen Fossilführung nur eine pelagische 
Bildung sein , in älrnlichl.'r Facies . wie uns das Rhät in den Alpen ent­
gegentritt. In dieser Facies , und zwar nur in dieser rein pelagischen 
Facies , ohne irgend einrn Rücluwhlag in die ausseralpine Facies , sind 
dann die ganzen sehr  mächtigen Jura- und Kreidesedimente der 
Nurra entwickelt. 

Durch den Nachweis , dass der Facieswechsel , d. h. der Einbruch 
des rein marinen ,  offenen Meeres über vVestsardinien in der jüngsten Zeit 
des Steinmcrgelkeupers eintrat , gewinnt di<>ses Profil am Mte. Zirra 
eine weitgehende Bedeutung und dürfte in  ihm die Lösung dieser in­
teressantesten urnl wi l'ht igsten Frage stratigraphischer Natur, welche 
bezüglich <ler Sedimente Sardiniens bestand , gegeben sein. 

Über die im Hangenden des Steinmergelkeupers folgenden fossil­
leer<'n , gelLverwitterten Kalke ist nieht viel zu sagen , um so mehr über 
die nun folgenden fossilreichen Kalke , in denen Cidarisstachel n ,  Zwei­
schaler, Gastropoden und Korallen und vor Allem eine sehr eigenthüm­
liche Hydrozoe auftreten . frh rechne diese Schichten , welche sich 
von den mächtigen, im Hangenden folgenden , festen, oolithischen Kalken 
leicht durch den Mangel jf'glieher oolithischen Zusammensetzung unter­
scheiden , zum Rhät , weil ausser dif'ser auffallenden petrographischen 
Abweichung Korallen in ihnen auft.reten ,  wekhe den rhätischen Formen, 
Yor Allem der langkel1·higen Rhabdopltyllia longobardica, ausserordent­
lich ähnlich sind. Die in diesem Horizont häufig in bis zu s•m 
grossen Stücken auftretende , neue H ydrozoe zeigt einen deutlich 
lamcllären Aufbau mit maschigem Zwischengewebe. Sie erinnert et­
was an das kürzlich von STEINMANN 1 beschriebene Millfporidium Rernesi 
aus <lern Tithon , llo<'h ist sowohl vVa<"hsthum als Structur auch h ier­
von stark ahweichend. Eine genauere Bes<"hreihung auch dieses Fossils 
muss ich der späteren Bearbeitung vorbehalten. 

Schlusswort. 

Überblicken wir also die Ergebnisse meiner Untersuchung der 
Trias auf Sardinien , so gelangen wir zu folgenden wiehtigsten Schluss­
folgerungen : 

1 .  Die Entwicklung der Trias in unserer deutschen , ausseralpinen 
Entwicklung geht durch Südfrankreich bis weit ins westliche Mittel-

1 STEINMANN. Milleporidinm , eine llyclrocorallina aus dem Tithon Yon Strain· 
herg. Beitr. zur Pal. nnd G eol. ö�t. - Ung. n. d. Orients. X\'. S. L 
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meer h inein . Buntsandstein, 1\Iuschelkalk und Keuper unter Ausschluss 
des Rhät sind sicl1 er bis in die Breite von Gennamari (Breite von 
Cosenza in Calabrien) in ausseralpiner Entw icklung vertreten. 

2 .  Die  Ostgrenze <l i('ser Entw i('klnng , zugleich die Grenze gegen 
die im Osten folgende alpine Entwi ('klung <ler gleiehen Sch ichtgl i eder 
ist sel 1 r  seharf durch das eentralsardische und westcorsische Schiefer­
und Grani tgebirge , die im Tertiär un gefaltete Zone, gebildet. 

3 .  Es lassen sich i n  d ieser westmecliterranen ausseralpinen Trias 
leicht die Hauptabtheilungen cler deutsclien Trias wiedererkennen, 
<loch ist eine Gliederung in kleinere Stufen und eine dahingehende 
Parallelisirung nicht mögl ie h .  

4.  Nodose Ceratiten des oberen Muschelkalkes finden sich noch 

häufig i n  Sardinit>n, doch treten auch hier nicht dieselben Varietäten 
in derselben Vertheilul l_g- auf. Ceratites Münstfri , <ler, dnzige bisher 
bekannte no<lose Cerat i t ,  wl'leher zugleich im Gebiete der alpinen 
(Vicentin) und nusseralpin Pn Faci l's auftritt , findet sich ebenfalls in 
Sardinien und zwar hat er sein Lager h i er in  einem oberen Nodosen­
Horizont , während 1 201 tiefär ein ii l terer Nodosen - Horizont liegt, in 
dem eine breitere , aber mit ihm ebenfalls nahe verwandte Form ihr 
Lager hat.. CeratitPs Münsteri ist demnaeh der in der ausseralpinen 
Trias verbreitetste Ceratit und zugleich der einzige , welcher bisher in 
der alpinen Eutwicklung angetroffen wurde. 

5 .  Während die ausseralpine Faci es in Sardi nien durch die ganze 
Trias bis in die oberen Etagen des mittleren Keupers anhält , voll­
zieht sich der .Facieswechsel in  d ie  alpine Ausbildung , welche die 
Jura- und Kreide - Sedimente zeigen , im obersten Stdnmergelkeuper 
dergestalt, dass in diesem schon Hauptdolomit - ähnliche Lager auftreten 
und das Rhät bereits rein pelagisch entwickelt ist. 

Ausgegeben am 28. Jul i .  

Berlin, gedruekl in d e r  Rt>h•l1s<lrul'kerci. 
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